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essen, um die es hier geht, sind
enorm.
Sie beschreiben den Kampf um
gerechte Verteilung der Res-
sourcen und den Umwelt-
schutz. Ergeben sich daraus
auch neue Allianzen?
Die neue Entwicklung führt zu
einer Verstärkung und Populari-
sierung der alten, von indigenen
Gruppen geführten Kämpfe um
Land und Ressourcen. Die neuen
Bürgerbewegungen haben sich

fasst. In den Jahren 2003 bis
2008 ist es dank regionaler Wi-
derstände in sieben Provinzen
gelungen, Gesetze zu verabschie-
den, die diesen Typ des Bergbaus
zumindest in einigen Aspekten
verbieten und kontrollieren.
Dennoch bleibt die Allianz von
großen Konzernen und Provinz-
regierungen in der Regel sehr
eng, so dass es den Unternehmen
immer wieder gelingt, große Flä-
chen Land zu erwerben.

Fernández de Kirchner die Ver-
abschiedung eines Gesetzes zum
Schutze der Gletscher durch ihr
Veto blockierte. Das war eine kla-
re Intervention zu Gunsten der
transnationalen Minenkonzerne
– in diesem Fall insbesondere für
Barrick Gold, der Gold- und Sil-
berförderung in der Gletscher-
region der Kordilleren plant.
Seit Jahren ist Argentinien ne-
ben Brasilien auch einer der
größten Produzenten für gene-
tisch veränderte Soja. Wer pro-
duziert hier? Gibt es kein öffent-
liches Bewusstsein für die da-
mit verbundenen Risiken?
Das Soja-Modell ist sehr viel
komplexer als das der Minen. Da-
ran sind sehr viel mehr soziale
und wirtschaftliche Akteure
beteiligt – nicht nur große
(trans)nationale Konzerne, son-
dern auch viele mittelgroße und
kleine Produzenten. Argentinien
ist ein traditionelles Agrarland,
in dem es nur schwer gelingt, ei-
ne Diskussion über Abholzung,
Monokultur oder die Folgen des
Einsatzes von Herbiziden in
Gang zu bringen.
Im September verabschiedete
der argentinische Senat dann
trotz der massiven Interventio-
nen der Bergbaulobby das Ge-
setz zum Schutze der Gletscher.
Ein sehr positives Signal des Se-
nats für die Zukunft?
Die Entscheidung fiel am 30. Sep-
tember mit 35 gegen 33 Stimmen
sehr knapp aus. Aber das Gesetz
zum Schutz der Gletscher wurde
vom Senat verabschiedet. Es ist
dem kulturellen Wandel und ei-
nem wachsenden Umweltbe-
wusstsein geschuldet. Zahlrei-
che Abgeordnete sind zu der Ein-
sicht gelangt, dass man den um-
strittenen Bergbau nicht ohne
gesellschaftlichen Konsens und
nicht ohne staatliche Kontrolle
ausweiten darf. Viele von uns, die
jetzt nach Berlin zu der Konfe-
renz dieses Wochenende kom-
men, haben sich dafür einge-
setzt, dass dieses Gesetz verab-
schiedet werden konnte.
Sie klingen sehr zufrieden.
Es ist ein erster Sieg auf nationa-
ler Ebene. Aber wir sind nicht
naiv optimistisch. Die Umset-
zung des Gesetzes werden wir
aus der Nähe begleiten, damit
dieser erste Schritt zum Schutz
der Allgemeingüter auch Reali-
tät wird.
Kann es aus Ihrer Sicht über-
haupt einen ökologisch vertret-
baren Bergbau in Lateinameri-
ka geben?
Schwer zu sagen: Mangelnde Si-
cherheitsbestimmungen wie in
Chile oder der räuberische Mega-
Übertagebergbau sind jedoch
unvertretbar.

n Maristella Svampa spricht auf
dem Symposium „Lateinamerikas
koloniales Gedächtnis. Vom Ende
der Ressourcen, so wie wir sie ken-
nen“ am Samstag in Berlin („Der
neue Bergbau-Boom in Lateiname-
rika als sozialer Konflikt“, mit Javier
Ponce, Gabriela Romano). Die Ta-
gung findet von Freitag bis Sams-
tag im HAU 3 in Berlin statt

1.200 Liter Wasser pro Sekunde
RESSOURCEN Die argentinische Soziologin Maristella Svampa zum räuberischen Übertage-
Bergbau und den neuen Bürgerbewegungen im Kampf um das Land in Südamerika
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taz: Das Unglück in der chileni-
schen Mine San José in Copiapó
zeigte der Welt, dass die Arbeit
im Bergbau nach wie vor mit ex-
tremen Risiken verbunden ist.
Nichtsdestotrotz spricht man
in Lateinamerika derzeit von ei-
nem „Bergbau-Boom“. Worauf
basiert der?
Maristella Svampa: Länder wie
Chile, Peru, Bolivien und Mexiko
haben tatsächlich eine bedeu-
tende Bergbautradition. In den
letzten Jahren boomte aber auch
der Bergbau in Argentinien, Ecu-
ador, Venezuela, Honduras oder
Guatemala. Dieser „Boom“ be-
zieht sich weniger auf die tradi-
tionelle Form des Bergbaus unter
Tage, der größere Rohstoffadern
aus den Stollen förderte. Auf-
grund weltweit knapper werden-
der Vorkommen versucht man
heute auch Metalle, die in kleine-
ren Mengen in den Gesteinsmas-
sen zu finden sind, über Tage ab-
zubauen.
Wie geschieht das?
Die dafür notwendige Technolo-
gie ist für die Umwelt extrem
schädlich. Üblich ist ein Mega-
Tagebau. Felsmassen werden ab-
gesprengt, und um die Metalle
dann aus den Gesteinen zu lösen,
verwendet man Zyanid, Queck-
silber und andere toxische Stof-
fe. Die dafür benötigten Mengen
von Wasser und Energie stehen
in keinerlei Verhältnis zum Er-
trag.
Welche Konsequenzen hat die-
ser Mega-Übertagebergbau für
die betroffenen Regionen?
In Bajo La Alumbrera im Nord-
westen Argentiniens in der Pro-
vinz Catamarca agiert eines der
größten Bergbauunternehmen
Lateinamerikas. Hier werden
1.200 Liter Wasser pro Sekunde
verbraucht. Und das in einer
Wüstenregion. Das Unterneh-
men verschlingt 25 Prozent des
gesamten Energiebedarfs aller
vier Nordwest-Provinzen des
Landes. Ausschachtungen mit ei-
ner Fläche von hundert Hektar
und einer Tiefe von hundert Me-
tern verändern das Gesicht der
Region nachhaltig. Wo früher ein
Hügel war, bleibt am Ende ein
tiefes Loch übrig.
Aber es gibt doch Umweltaufla-
gen?
Giftige Rückstände werden zwar
aufgefangen, gelangen dennoch
oftmals in den Wasserkreislauf.
Boden und Luft werden kontami-
niert. Wirtschaftlich schafft die-
ser Typ des Bergbaus reine Ex-
port-Enklaven. Wasser und Land
werden zuungunsten der Agrar-
ökonomie zerstört. Die Gewinne
der in der Regel transnationalen
Betreiberfirmen wandern ins
Ausland. Im Falle Argentiniens
sind Minen entlang der gesam-
ten Länge der Kordilleren vom
Norden bis nach Patagonien ge-
plant. Es sind mehr als vierhun-
dert dieser Megaprojekte in der
Entwicklung. Argentinien gilt als
das Land mit der weltweit sechst-
größten Reserve an Bodenschät-
zen. Die wirtschaftlichen Inter-

UNTERM STRICH

Beim 19. europäischen Filmfes-
tival „dokumentART“ gewinnt
der rumänische Dokumentar-
film „Die Welt des Ion B.“ von
Alexander Nanau. Der Film be-
handelt die Geschichte eines Ob-
dachlosen, der auf einer Müll-
kippe lebt und von einem Gale-
ristenalsKünstlerentdecktwird.
Nach Juryvorsitzendem Volker

ein von einem stumpfen Rhyth-
mus untermaltes Bekenntnis-
stück. Jaspersen singt über Glau-
ben und Hoffnung, schafft es
aber nicht, diese schwierigen
Themen aus der Ecke einer zwei-
felnden Kirchentags-Combo zu
befreien. Und so muss er schließ-
lich doch voll bitterer Enttäu-
schung feststellen: „Ich glaube ja
doch an die Hoffnung/Aber
nicht an eine bessere Welt“.

Überhaupt: Die Gegenspieler
Glaube und Zweifel ziehen sich
durch fast alle Songs. Jaspersen
scheint beim Texten direkt den
großen existenziellen Fragen be-
gegnet zu sein. Und so bekommt
auch Gastsänger Gisbert zu Kny-
phausen in „Alle sind so“ vorge-
jammert: „Ich verlier meinen
Glauben/Diese Welt verdient kei-
nen Glauben“. Allzuoft verliert
sich Jaspersen in viel zu große
Kategorien, ohne die Gedanken-
schwere mit Erkenntnissen fül-
len zu können, die nicht längst
im Reli-Grundkurs der gymnasi-
alen Oberstufe abgehandelt wur-
den.

ZWISCHEN DEN RILLEN

Das verflixte zweite Album

Der große und der kleine Löwe
sitzen auf dem Königsfelsen und
betrachten den Sonnenaufgang
über der Savanne. Alles, was das
Licht berühre, so spricht der gro-
ße Löwe, sei ihr gemeinsames
Königreich. Und all das werde ir-
gendwann einmal ihm, dem klei-
nen Löwen, gehören.

Womöglich fühlten sich die
Mitglieder der Hamburger Band
Herrenmagazin von ihren frü-
hen cineastischen Erlebnissen
inspiriert, als sie sich auf die Su-
che nach einem Titel für ihr neu-
es Album begaben. Schließlich
erinnert „Das wird alles einmal
dir gehören“ stark an Disneys
„König der Löwen“ und Simbas
Einführung in den Kreis des Le-
bens. Allerdings ist Herrenmaga-
zin eine Band, die sich bisher
eher in der Rolle des kleinen Lö-
wen befand.

Unterstützt von schweren
Jungs – namentlich etwa Jan Mül-
ler (Tocotronic) – fanden die vier
(Wahl-)Hamburger 2008 ihren
Weg in die Gehörgänge eines grö-
ßeren Publikums. Grundlage
hierfür war ihr Debütalbum „At-
zelgift“, das aus dem Nichts kam
und auch von diesem Ort erzähl-
te. Mit hanseatischer Zurückhal-
tung besangen Herrenmagazin
die Lebenswelt der vergeblich
nach kleinem Sinn und großer
Liebe suchenden Mittzwanziger.

Eine Faustregel des Pop be-
sagt, dass die zweite Platte die
schwierigste ist. Mit dieser Bürde
plagen sich auch Herrenmaga-
zin, müssen sie mit ihrem Zweit-
ling doch zeigen, dass sie das Blut
ihrer Hörer auch ohne Newco-
mer-Bonus zum Kochen brin-
gen. Für dieses heikle Unterfan-
gen taten sich die vier Jungs mit
Produzent Torsten Otto zusam-
men. Herausgekommen sind
Songs, die live im Studio einge-
spielt wurden, musikalisch aber
lediglich durch einen recht un-
terschiedslosen Indierock mäan-
dern.

Dagegen ist bei einer Band wie
Herrenmagazin – die vor allem
wegen ihrer Texte wahrgenom-
men wird – nichts einzuwenden.
Der große Unterschied zu „Atzel-
gift“ findet sich dann auch weni-
ger in musikalischen Feinjustie-
rungen als in der neuen textli-
chen Schlagrichtung der Band
um Sänger Deniz Jaspersen. Statt
Liebesleid steht der Wunsch
nach politischer, gesellschaftli-
cher, philosophischer und spiri-
tueller Erkenntnis. Nicht mehr
die letzte Nacht am Tresen steht
im Zentrum, sondern das Sinnen
über das große Ganze.

Den Auftakt der Platte bildet
„In den dunkelsten Stunden“ –

n Herrenmaga-
zin: „Das wird
alles einmal dir
gehören“(RAR/
Rough Trade)

Überhaupt:
Die Gegenspieler
Glaube und Zweifel
ziehen sich durch
fast alle Songs.
Deniz Jaspersen
scheint beim Texten
direkt den großen
existenziellen Fragen
begegnet zu sein

Da ist vom „Teufel“, von „Dä-
monen“ und „Abgründen“ zu hö-
ren, die Welt ist „gepflastert mit
Leichen“ – und all das wird von
der brüchigen Bruststimme Jas-
persens intoniert. Trotzdem gibt
es auch einige Lichtblicke, in de-
nen Herrenmagazin die Erkennt-
nismaschinerie etwas zurück-
fahren und sich auf das besin-
nen, was sie 2008 zum Geheim-
tipp werden ließ. Scheinbar ba-
nale Beobachtungen des Alltägli-
chen wie in „Fahne“ haben un-
gleich mehr Tiefe als der Ver-
such, letzte Fragen gültig zu be-
antworten.

Manchmal sollte man eben
besser die Risse der eigenen
Hand zählen, wie es Jaspersen in
diesem Lied tut, anstatt verzwei-
felt nach dem Allmächtigen Aus-
schau zu halten. Wenn Herren-
magazin sich auf das Große im
Kleinen besinnen, kann über ei-
ne Umverteilung im Königreich
nachgedacht werden. Bis dahin
muss sich der kleine Löwe noch
etwas gedulden. TOBIAS NOLTE

n Herrenmagazin live: 16. 10. Ber-
lin, 22. 10. Oberhausen, 26. 10.
Leipzig, 27. 10. Frankfurt, wird fort-
gesetzt

Maristella Svampa ist Soziologin, lebt in Buenos Aires und ist seit März Pro-
fessorin an der staatlichen Universität von La Plata. Sie spricht am Samstag
auf einer Konferenz im HAU in Berlin Foto: Eva-Christina Meier

Koepp sei „der Film von Alexan-
derNanaueinwunderbarerFilm
über die Würde des Menschen“.
Der Preis, der vom Schweriner
Kultusministerium vergeben
wird, ist mit 3.000 Euro dotiert.

Das Tanztheater Bielefeld
hat als erste deutsche Bühne ei-
ne Vollzeitstelle für eine Exper-
tin eingerichtet, die in den Schu-

len das Thema Tanz vermitteln
soll. Nach Chefchoreograf Gre-
gor Zöllig solle dies in Form von
Workshops und Unterrichtsein-
heitenfürLehrerundSchülerso-
wie Einführungen und Nachge-
sprächenzudenInszenierungen
geschehen. Ziel dabei ist es,
Schüler und Lehrer an den mo-
dernen Tanz heranzuführen.

Schutz und Verteidigung von All-
gemeingütern, Biodiversität und
Umwelt zum Ziel gesetzt. In Ar-
gentinien existieren hunderte
solcher Zusammenschlüsse. Sie
mobilisieren an den unter-
schiedlichsten Orten für einen
Stopp des räuberischen Abbaus.
Können Sie das näher beschrei-
ben?
Es hat sich ein Netz gebildet, das
militante Umweltschützer, bäu-
erliche Organisationen, indigene
und kulturelle Kollektive um-

Vor welchen Widersprüchen
steht da die Mitte-links-Regie-
rung von Frau Kirchner in Ar-
gentinien? Wie bewegt sie sich
in dem Konflikt zwischen Berg-
baukonzernen und sozialen Be-
wegungen?
Die Kirchners vermeiden es,
über den Bergbau zu sprechen.
Ein „progressiver Diskurs“, den
sie gerne für sich reklamieren, ist
bei diesem Thema schwer zu
führen. Zu Diskussionen kam es
aber, als Präsidentin Christina

Der Kinderbuchpreis NRW
2010 geht an den Autor und Gra-
fiker Philipp Seefeldt. Der 30-
jährige Berliner erhält den Preis
für seinen Kinderstadtführer
„Ida still im Menschenmeer“
über die kleine Berlinerin Ida,
die mit ihrem eigenen Blick auf
die Sehenswürdigkeiten die Le-
ser durch die Stadt führt.
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